
PREDIGT OFFENBARUNG 21,1-7 

Kanzelgruß: Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem 

Herrn Jesus Christus. Amen. 

GOTTES NEUE WELT 

 

PREDIGTTEXT 

1Und ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erste Himmel 

und die erste Erde sind vergangen, und das Meer ist nicht mehr. 2Und ich sah 

die heilige Stadt, das neue Jerusalem, von Gott aus dem Himmel herabkom-

men, bereitet wie eine geschmückte Braut für ihren Mann. 3Und ich hörte eine 

große Stimme von dem Thron her, die sprach: Siehe da, die Hütte Gottes bei 

den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen, und sie werden seine Völker 

sein, und er selbst, Gott mit ihnen, wird ihr Gott sein; 4und Gott wird abwischen 

alle Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch 

Geschrei noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen. 5Und 

der auf dem Thron saß, sprach: Siehe, ich mache alles neu! Und er spricht: 

Schreibe, denn diese Worte sind wahrhaftig und gewiss! 6Und er sprach zu mir: 

Es ist geschehen. Ich bin das A und das O, der Anfang und das Ende. Ich will 

dem Durstigen geben von der Quelle des lebendigen Wassers umsonst. 7Wer 

überwindet, der wird dies ererben, und ich werde sein Gott sein und er wird 

mein Sohn sein. 

LIEBE GEMEINDE! 

Am Ende des Kirchenjahres halten wir Rückschau. Wir gedenken in diesem 

Gottesdienst der Menschen, die aus unserer Gemeinde verstorben sind, von 

Gott in die Ewigkeit abberufen wurden. Wir denken gemeinsam an die Trau-

ernden. Wir teilen, so weit das möglich ist, den Schmerz, einen geliebten Men-

schen los gehen zu lassen. Und mit diesem Gedenken an die Menschen, die 

von uns gegangen sind, merken wir: Unsere Welt ist nicht vollkommen. Eine 

vollkommene Welt müsste doch eine Welt ohne Leid sein, ohne Tränen, ohne 

die harte Grenze des Todes. Vielleicht ist das ja nur ein Wunschtraum. Aber 

wir sehnen uns danach. Wir versuchen schon jetzt und hier, alles menschen-

mögliche, um Leid zu lindern, Krankheiten zu heilen, das Leben zu verlängern. 

Vieles ist uns da im Laufe der Jahrhunderte gelungen. Die durchschnittliche 

Lebenserwartung eines Menschen in der Antike, zur Zeit des Neuen 



Testaments, betrug etwa 35-40 Jahre, im Mittelalter sogar nur 30-35 Jahre. 

Heute liegt die Lebenserwartung eines Menschen in Deutschland bei 78,8 Jah-

ren, für Frauen sogar bei 83,5 Jahren. Diese Zahlen werden in den kommen-

den Jahren noch weiter ansteigen. Wir werden mehr Menschen in Deutschland 

haben, die die 100 Jahre überschreiten. All unsere Forschung in der Medizin 

ist darauf ausgerichtet, das Leben zu schützen. Wir sehnen uns danach, dass 

der Tod seine Macht verliert. Wir sehnen uns nach einer gerechten Welt, in der 

jeder Mensch die Möglichkeit bekommt, zu leben und seine Gaben und Mög-

lichkeiten zu entfalten. Wir sehnen uns nach einer Welt ohne Leid und 

Schmerz. Ich glaube, dass wir diese Sehnsucht haben, ist ein Hinweis darauf, 

dass wir ahnen, es könnte tatsächlich eine Welt ohne Leid, Schmerz und Tod 

geben. Aber die Wirklichkeit, in der wir leben, ist eine gebrochene Welt. Gerade 

in diesen vergangenen Monaten wurden wir durch ein neues Virus hart an un-

sere eigenen Grenzen erinnert. Wer heute hier im Gottesdienst ist, weil er um 

einen Menschen trauert, musste im zurück liegenden Jahr schmerzhaft an die 

Macht des Todes erinnert. Wir wünschen uns eine heile Welt, aber wir haben 

sie nicht. 

Da hinein, in diese Sehnsucht, sieht der Evangelisten Johannes in seinen Vi-

sionen einen Ausblick auf eine neue Welt. „Ich sah einen neuen Himmel und 

eine neue Erde.“ Die Welt, die wir kennen ist vergangen. Gott schafft das ver-

gangene neu. Die erste Welt, von Gott gut gewollt und sehr gut geschaffen, ist 

vergänglich geworden. Alles, was lebt, muss vergehen. Das sehen wir beson-

ders jetzt im Herbst. Fallende Blätter, Pflanzen, die das Wachstum einstellen. 

Der Evangelist sagt, dass am Ende die ganze Erde und das ganze Universum 

vergehen werden. Himmel und Erde kommen an ihr Ziel. Aber dieses Ziel ist 

gerade nicht „Vergehen“, sondern „Neu werden“. Ein neuer Himmel, eine neue 

Erde. Gott schafft neu, was vergeht. Der Tod, der Niedergang, die Zerstörung, 

auch die von uns Menschen selbst gemachte, sie alle haben nicht das letzte 

Wort. Das letzte und entscheidende Wort wird Gott sprechen. Am Anfang der 

Bibel ist davon die Rede: Gott sprach – und es wurde. Am Ende heißt es: 

Siehe, ich mache alles neu. Auf diese neue Welt Gottes leben wir hin. Von 

dieser neuen Welt Gottes her haben wir Hoffnung. Wichtig: Es ist Gottes neue 

Welt. Er macht neu. Wir können die neue Welt, eine bessere, eine heile Welt 

nicht selbst machen. Und wir müssen das auch nicht tun. Gott macht neu. Alle 

Versuche vom uns Menschen, eine heile, neue Welt, sozusagen das Paradies 

auf Erden zu schaffen, haben nur die Hölle auf Erden gebracht. Ganz gleich 

ob es die Evangelisation mit Feuer uns Schwert im Mittelalter war, die viele 

Herrscher für ein gutes Werk hielten, oder die Ausbreitung der Herrschaft des 



Islam, Glaube und Gewalt gehen nicht gut zusammen. Das erzeugt nur großes 

Leid. Auch an den Terrorakten von Islamisten, aber ebenso von radikalen Hin-

dus oder Christen in unserer Zeit kann man das erkennen. Der Gedanke, eine 

Art Gottesreich in dieser Welt zu schaffen, eine neue Welt, in der nur die Re-

geln Gottes gelten, führt in die Irre. Es geht so nicht. Es geht auch nicht mit 

politischer Ideologie. Das tausendjährige Reich der Nazis war ebenso eine 

Hölle wie die kommunistischen Diktaturen in vielen Staaten der Welt. Wir 

schaffen nicht die neue Welt oder den neuen Menschen. Gott tut das. Wenn er 

es für richtig hält. Gott sei Dank ist das so. Wir müssen nicht die Last der gan-

zen Welt schultern wie ein Herkules in der griechischen Mythologie. Wir kön-

nen uns darauf verlassen, dass Gott seine Welt erneuert. Das gibt uns Hoff-

nung. Menschen, die Hoffnung haben, leben positiv. Hoffnung haben, das 

heißt, zu wissen, es lohnt sich, für etwas Gutes einzusetzen. Weil wir nicht die 

neue Welt schaffen müssen, haben wir Zeit und Kraft frei, in der vorhandenen 

Welt Gutes zu tun. Wir können einander in Trauer beistehen. Wir können an-

packen, das Klima zu schützen. Wir können uns für die Schwachen, Verfolgten 

und Entrechteten einsetzen. Alles unter dem Vorbehalt: Wir können nicht alle 

Probleme der Welt lösen. Aber wir können das unsere dazu beitragen, jetzt 

und hier Leid und Schmerz zu lindern. Am Ende wird es Gott selbst sein, der 

alle Tränen abwischt, alle Trauernden tröstet und den Tod endgültig überwin-

det. 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre Eure Herzen in 

Christus Jesus, unserem Herrn. 

Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


